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Die doppelte Sprachpolitik bei 
Jacques Rancière

von Javier Bassas

Die Frage der Sprache bei Jacques Rancière 

wird großes Interesse bei all jenen hervorru-

fen, die die politische Bedeutung der Sprache 

begreifen, bei all jenen, die sensibel für die 

unterschiedlichen Problematiken sind, die ein 

Text aufwirft. 

Bei Rancière ist das Verhältnis zwischen 

Sprache und Politik jedoch nicht einfach, son-

dern fächert sich sozusagen vielfach auf. Es 

geht vor allem um die Aufteilung des Sinnli-

chen (das heißt darum, wie die Sprechweisen 

mit den Sichtweisen und Macharten verbun-

den sind) und um die Fähigkeit jedes Beliebi-

gen angesichts der im Konsens zugewiesenen 

Identitäten und Rollen (wer kann in einer 

gegebenen Situation sprechen und wer nicht?). 
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Doch die Wörter sind für Rancière auch ein 

Kampffeld, denn mit ihnen erscheint eine 

bestimmte Art von Welt, konfiguriert sich eine 

bestimmte Art von Volk und auch von Subjek-

tivität. Denn in diesem Verhältnis zwischen 

Sprache und Politik kommt es zu Situationen 

des Unvernehmens, die zur Erklärung der 

Gleichheit führen, wie er deutlich in seinem 

Buch aufzeigt, das eben den Titel Das Unver-

nehmen1 trägt. Im Raum zwischen Sprache 

und Politik lädt uns Rancière auch dazu ein, 

die Beziehungen zwischen Theorie und Praxis, 

Ideen und Handeln, Wörtern und Bildern zu 

denken, was zahlreiche weitreichende Fragen 

über die Rolle des Denkens, des Philosophen 

und der Lehre aufwirft. Zum Beispiel: Wie 

kann man den Primat der Theorie über die 

Praxis aufheben? Welches nichthierarchische 

1	 Jacques RANCIÈRE, Das Unvernehmen. Politik 

und Philosophie, aus dem Französischen von Richard 
Steurer, Frankfurt am Main: Suhrkamp 2002 (A.d.Ü.).
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Verhältnis kann man zwischen den Ideen und 

dem Handeln herstellen, ohne dass dieses als 

bloße Wirkung des Denkens verstanden wird? 

Welches egalitäre Verhältnis kann man zwi-

schen den Bildern und den Wörtern herstellen?

Als Philologe und Übersetzer einiger von 

Rancières Werken ins Spanische verdoppelt 

sich sozusagen mein Interesse für Jacques Ran-

cières Sprache auf einer praktischen Ebene: 

Mich interessiert seine Praxis des Schreibens 

selbst, die Art, wie er schreibt und spricht. 

Und dies gerade unter der Perspektive des 

Verhältnisses zwischen Sprache und Politik: 

Ist die Frage, wie man schreibt, nicht auch 

eine politische Frage? Die Philosophie und die 

Philosophen vergessen, von ein paar Ausnah-

men abgesehen, fast immer die Bedeutung der 

Schreibpraxis für den Sinn, für die Politik des 

Sinns. Ich versuche hier also die Frage, »wie« 

man schreibt (die Aussageposition, die Aussa-

geweise, Rhythmen, kurz die Schreibpraxis), 

auf dieselbe Stufe zu stellen, wie die Frage, 
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»was« man schreibt. Um in Rancières Begrif-

fen zu sprechen, könnte man behaupten, dass 

das »Wie« des Schreibens das Anteillose jedes 

Textes (jeder »textuellen Sinngemeinschaft«) 

gegenüber der Macht, gegenüber dem herr-

schenden und hierarchisierenden Privileg 

des »Was«, des »Inhalts« des Textes (seiner 

Ideen, seiner Botschaft) war und immer noch 

ist. Und das erweist sich als umso wichtiger, 

wenn es um die Verschriftlichung eines poli-

tischen Denkens geht. Rancière behauptet 

diesbezüglich: »Wir haben schließlich erfah-

ren, dass die politische Wirkung einer Theo-

rie weniger mit dem Inhalt ihrer Aussagen zu 

tun hat als mit der Aussageposition, die sie 

einnimmt.«2

2	 Jacques RANCIÈRE, »Die theoretischen Waffen für 
einen Neubeginn des Marxismus. Gespräch mit Jacques 
Rancière«, in: Aliocha Wald LASOWSKI, Althusser 

und wir, aus dem Französischen von Richard Steurer-
Boulard, Wien: Passagen Verlag 2018, S. 129-134, hier: 
S. 132.
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In einem »undisziplinierten« Format zwi-

schen Dialog, Gespräch und beiderseitiger 

Analyse möchte ich also allen Konsequenzen 

dieser Behauptung nachgehen, die die poli-

tische Wirkung einer Theorie eher mit dem 

Wie ihrer Äußerung verbindet als mit dem 

Inhalt ihrer Aussagen.

*

Dieses Buch hat seinen Ursprung in einem Semi-

nar, das ich mit Jacques Rancière am 7. April 

2018 im La Virreina Center de la Imatge in 

Barcelona im Rahmen meiner Forschungsar-

beit Ojo al Lenguaje organisiert habe. Aus-

gehend vom Dialog, den wir an diesem Tag 

begonnen haben, hat Jacques Rancière mein 

Angebot angenommen, seine Reflexionen 

schriftlich zu vervollständigen und auf neue 

Fragen zu antworten. Jacques Rancière hat 

diesen Text, der im Januar 2019 fertig wurde, 

zur Gänze durchgesehen. Ich danke ihm herz-
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lich für seine Gründlichkeit und Großzügig-

keit, die heutzutage nicht selbstverständlich 

sind, und ich danke auch Valentín Roma, dem 

Direktor von La Virreina, der dieses Projekt 

aufmerksam und begeistert mitgetragen hat.

Javier Bassas3

3	 Javier Bassas ist Übersetzer und Philosoph. Er unter-
richtet an der Universität von Barcelona. Er hat zahlrei-
che Werke des französischen Gegenwartsdenkens über-
setzt und sich auf die Politik des philosophischen Schrei-
bens und der Kunst spezialisiert.


